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Die Bruckmühle
Das Schwarz-Weiß-Bild von der Bruck-
mühle hat 1993 die ehemalige LKZ-Foto-
grafin Heide Schmidt gemacht. In jenem
Jahr erwarb die Gemeinde Schwieberdin-
gen das Gebäude. DieMühle wurde 1424
als „Mülin gelegen bey dem Steg“ erst-
mals genannt. Im Jahr 1618 wurde sie ab-
gerissen und als Herrschaftsmühle der
Herren von Nippenburg neu errichtet.
Von 1852 bis zur Stilllegung der Mühle im
Jahr 1970warenmehrere Generationen
der Familie Röhm als Müller in der Mühle.
Dann hielt das Gebäude einenmehrjähri-
gen Dornröschenschlaf. 2004wurde es
nach Umbauarbeiten als Bürgertreff
Bruckmühle eingeweiht. Heute wird es
für Feiern und Veranstaltungen genutzt.
(kris) Fotos: LKZ-Archiv, Oliver Bürkle

SCHWIEBERDINGEN

EINST & JETZT

INFO: Immermittwochs zeigen wir Bilder von „Einst & Jetzt“. Wir freuen uns
auf Ihre historischen Ortsfotos. Senden Sie diese an einstundjetzt@lkz.de oder
Ludwigsburger Kreiszeitung, Kreisredaktion, Postfach 1040, 71610 Ludwigsburg
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Die staatlich anerkannten Schwanger-
schaftsberatungsstellen von Diakonie, So-
zialdienst katholischer Frauen und Pro Fa-
milia berichten unisono, dass es für wer-
dende und frischgebackene Mütter immer
schwieriger wird, eine Hebamme zu fin-
den. „Bei rund 3000 Geburten im Jahr und
nicht einmal 50 Hebammen, die meisten
davon nur in Teilzeit beschäftigt, kann die
Versorgung nicht annähernd gesichert
sein“, ist sich Nadine Bernecker vom
Kreisdiakonieverband sicher. Jede siebte
Frau in Baden-Württemberg werde nicht
mehr von einer Hebamme versorgt, wenn
sie nach der Geburt die Klinik verlässt.
Erste Folgen sind laut Sozialdienst katholi-
scher Frauen bereits erkennbar: Die Zahl
der Säuglinge, die wegen Neugeborenen-
gelbsucht wieder ins Krankenhaus müsse,
sei ebenso gestiegen wie die der Frauen
mit nachgeburtlichen Blutungen.

Zahlreiche freiberufliche Hebammen
sind in den vergangenen Jahren bekannt-
lich aus der Geburtshilfe ausgestiegen
oder haben ihren Beruf ganz aufgegeben,
weil die Beiträge der Berufshaftpflichtver-
sicherung für die ohnehin schlecht be-
zahlte Tätigkeit stark erhöht wurden (sie-
he Infokasten). Abhilfe im Dauerstreit um
die hohen Prämien sollte ein Schiedsge-
richt schaffen. Erst vor wenigen Tagen leg-
te dieses fest, dass Hebammen vier ge-
burtshilfliche Leistungen im Jahr erbrin-
gen müssen, um die Kosten für die Berufs-
haftpflicht von den Kassen finanziert zu
bekommen. Sicherstellungszuschlag wird
diese Neuerung genannt. Der Deutsche
Hebammenverband sieht die Entschei-
dung kritisch und behält sich vor, dagegen
vorzugehen. Unter anderem, weil keines-
wegs die volle Prämie von jährlich 6274
Euro ausgeglichen werden soll, sondern
maximal 4390 Euro.
„Das steht weiterhin in keinem Verhält-

nis zum Verdienst der Hebammen“, findet
auch Schwangerschaftsberaterin Katja
Walterscheid vom Sozialdienst katholi-

Beratungsstellen schlagen Alarm

Immer weniger Mütter und ihre Säuglinge werden von Hebammen betreut, wenn sie das Krankenhaus verlassen haben. Archivfoto: Fotolia

GEBURTSHILFE

Die Versorgung von werdenden
Müttern sei nicht mehr gesichert,
warnen Schwangerschaftsbera-
tungsstellen im Landkreis Ludwigs-
burg. Der Grund: Es gibt immer we-
niger Hebammen. Dass die jüngste
Entscheidung eines Schiedsgerichts
im Streit um die hohen Haftpflicht-
prämien für Hebammen daran et-
was ändert, wird bezweifelt.
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scher Frauen. Am Hebammenmangel wer-
de die Neuregelung nichts ändern. Ihre
Kollegin Gabriele Holzwarth vom Diako-
niekreisverband sieht das nicht anders.
Die Sozialpädagogin befürchtet, dass der
Beruf der Hebamme auf Dauer aussterben
wird – und bedauert dies sehr. „Heute
müssen sich Frauen eigentlich schon um
eine Hebamme bemühen, sobald sie be-
merkt haben, dass sie schwanger sind.
Früher reichte das in der 20. Schwanger-
schaftswoche noch aus“, so Gabriele Holz-
warth. Das bestätigt auch die Ludwigs-
burger Hebamme Sabine Freitag. „Viele
Frauen möchten natürlich gerne die
zwölfte Woche abwarten, wollen sicher
sein, dass das Kind bleibt, bevor sie sich
um eine Hebamme kümmern, aber das ist
zu spät.“ Durch den Hebammenmangel
geht nach den Erfahrungen der Bera-
tungsstellen nicht nur medizinisch ge-

sundheitliche Versorgung verloren, son-
dern auch eine soziale Komponente: der
Austausch mit anderen werdenden Eltern.
Es sei alarmierend, wenn fast jede fünfte
Frau, die zur Beratung komme, ein fehlen-
des soziales Netz als Problem benenne.
Die Schwangerschaftsberatungsstellen

im Kreis fordern die Landespolitiker auf,

sich schnellstmöglich auf Bundesebene
für den Erhalt des Hebammenberufs
starkzumachen. Die Krankenkassen müss-
ten die Arbeit angemessen vergüten und
das Haftungsproblem gelöst werden. Es
dürfe nicht sein, dass Hebammen einen
großen Anteil ihres Einkommens für die
Versicherung aufwenden müssen.

„Heute müssen sich Frauen eigent-
lich schon um eine Hebamme
bemühen, sobald sie bemerkt
haben, dass sie schwanger sind.“
Gabriele Holzwarth Schwangerschaftsberaterin
beim Kreisdiakonieverband
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Bestimmerinnen
und knitze Jungs

ei Oma klingelt das Tele-
fon. Ganz unverhofft ist
der fünfjährige Enkel am

anderen Ende der Leitung. „Oma,
du bist doch MamasMama,
oder?“ Die Oma bejaht. Der En-
kelsohn spricht weiter: „Wenn du
MamasMama bist, dann bist du
doch die Bestimmerin vonMama,
oder?“, hakt der Kleine nach.
Der Oma schwant, was da jetzt

kommen könnte. Denn von Besu-
chen bei ihrem Enkel und der
Tochter – also bei mir – weiß sie,
dass ich immer zu meinem Soh-
nemann sage, wenn er so gar
nicht folgen will, dass ich die Be-
stimmerin bin und ich jetzt be-
stimme, dass er sich beispielswei-
se waschen geht. Die Oma ahnt,
dass der Enkel bei diesem Tele-
fongespräch auf so etwas sicher-
lich nicht hinaus möchte. Und da
fährt der Kleine auch schon fort:
„Wenn du die Bestimmerin von
Mama bist, dann musst du jetzt
sofort vorbeikommen. Mama hat
mir nämlich verboten, dass ich
mir ein Eis nehme undmich vor
den Fernseher setze.“ Tja was soll
die Oma nun sagen, klingt ja ganz
schön logisch, die Argumentation
des Enkels.
Und ich weiß, bei so einem klei-

nen, knitzen Jungen sollte ich
ausnahmsweise beide Augen zu-
drücken.
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Eine freiberufliche Hebamme in Vollzeitar-
beit erzielt laut Pressemitteilung der drei
Schwangerschaftsberatungsstellen einen
Umsatz von durchschnittlich 23 900 und
37 350 Euro im Jahr. Sie trägt dabei das vol-
le unternehmerische Risiko undmuss Be-
triebsausgaben wie Versicherungen, Praxis-

Die Beiträge sind ummehr als das 200-Fache gestiegen
VERSICHERUNG

miete, Benzin und Steuern aus ihren Ein-
nahmen bestreiten. Zahlte eine Hebamme
1981 für die Berufshaftpflichtversicherung
noch einen Beitrag von jährlich 30,68 Euro,
so waren es 2003 bereits 1352,56 Euro; seit
Juli dieses Jahres sind es nun 6274 Euro im
Jahr. (tiwi)

Irrfahrt einer
Seniorin
Eine 88 Jahre alte Autofahrerin
hat am Dienstag einen spektaku-
lären Unfall auf der Bietigheimer
Kreuzstraße gebaut und einen
Schaden von 25000 Euro verur-
sacht. Sie wollte eigentlich in eine
Parkbucht fahren, gab laut Polizei
aber zu viel Gas, so dass ihr Wa-
gen mit hoher Geschwindigkeit
im Kreis fuhr. Dabei räumte sie
eine Schranke und Sperrpfosten
ab. Da die Fahrerin wohl auf dem
Gas blieb, krachte ihr Fahrzeug
auf einen Golf und schob ihn in
eine Hauswand. Danach ging die
Irrfahrt rückwärts weiter. Sie
schoss über die Straße und
rammte ein weiteres Auto.
Ein Passant holte die Dame aus

dem Fahrzeug. Sie muss nun ih-
ren Führerschein abgeben. (red)
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